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IN WORT UND BILD 125

fe|en bon öett ber 9Robe=

tor^eit unferer Samen ge=

opferten Sögeln, |abcn
biefe aud) ben beränberten
Seben?bebingungen ber
Rfenfdjen meinen müffen.
Sie Sernic|tung ber getb=
|cden, ba? ©ntfernen be?

Untertjotge? im SBatbc, ba?
2tu?mergen ber alten, |o|=
ten Säume, bag Regulieren
ber Säc|e nnb fytüffe be=

raubt bie Söget i|rer ge=

mo|nteit Srntftätten nnb
berbrängt fie baburd) im=
mer meïjr aug unfern San=
ben. Unb bie gtora! Rur
ein Scifpiet motten mir
t)ier geben. Septe? ga|r
na|m fid) ein SRitgtieb beg

fc|meigerifc|en Ifpenttnb?
bie 9Rü|e, bie bom ©tärnifd)
|eimte|renben Sonntag?»
touriften nad) i|rer ©bet»

meifjaugbeute gu fragen. ©r
begegnete au groei Sagen
51 Souriften, roetdje gu= „Pierre <

fammen nicht roeniger atg
11,730 ©tüd ©betroeifj gu Sat trugen. Son biefen 51
„©betroeifjmarbern" erftärten 14, me|r at§ 400 ©tüd im
Rudfad gu |aben. 2Bie gefagt, bag ift nur ein Scifpiet bon
bieten; menn aber aud) nur bag |ier gejagte in ©rmägitng
gegogen mirb, muff gugegeben roerben, baff eg an ber ßeit
unb eine 5ßflid)t ber fjentigen (feneration tft, i|r môgticfje?
für bie ©r|attung ber Sentmäter ber belebten mie ber un=
belebten Ratur gu tun. gn ber ©djmeig fepte bie Ratur»
fdjutjbeftrebung bereit? im ga|re 1863 ein, inbem bag lugen»
nter! auf bie ®r|attung ber erratifdjen Stade, gfugfteine ober
ginbtinge geridjtet mürbe, bon benen bereit? biete, at? alt»
gemeine? @ut betrachtet, gu Sauten, ?ßfXafter= ober SRart»
fteinen gefdjtagcn morben maren. ©rft türgtid) füllte ba?
berühmte 3ßa|rgeid)en bon 9Ront|e| im untern SBatti?, ber
„Pierre des Marrnettes" (fie|e Ibbilbitng), ben ©teinmepen
unter ben §ammer geraten. Unb nur bem cnergifcljen ff in

*) Aus „Beiniatfdjuz, naturfebvit} und Volkskunde". Verlag Srobenius

Soziale Probleme
Ucber bie fogiaten Ser|ättniffe, in benen unfere Sühnen»

fitnftter leben, herrfeijen gurgeit tut ©rojjteit be? Sotte? nod)
fe|r bagc Sorftetlungen. Sie Raiben glauben fie aud) im
bürgertidjen Scben bon ©tang unb ©djimmer umgeben unb
empfinben ben ©ebanfen fc|merg|aft unb ittufionggerftörenb,
baf; btefe Sente aud) effen unb logieren unb fiel) Kleiber taufen
tnüffen mit (Seth mie mir anbern ÜRenfdjen. Sie ©inge»
meisteren fobann, b. |. bie, bie irgenbroie „|inter bie ©outiffen"
gu btiden @etcgen|eit flatten ober aud) nur bon grau gama
i|r SBiffen begießen, taffen fid) nur gu teid)t gu Sorurteiten
gegen ben gangen ©tanb hinführen burd) Satfac|en mie bie,
bafs eine grofje ffatp ber S|eaterteute fd)ted)t befotbet ift,
unb baff biete Sünftterinnen einen nid)t gerabe rit|mtid)en
Rebenermerb treiben.

Sicber bie eine uod) bie anbere Seurteitung ift geregt
unb bem ©tanbe förbertic|. ltlmä|tid) beginnen bie Künftter
felbft eingufe|en, bafj ihnen ber Rimbn? ber Sßefentofigteit,
beffen fie fid) beim naiüen Seretjrer erfreuen, ebenfomenig
meiter hilft in i|rem ©treben nad) berbefferten 8e6en?be»
bingungen mie jener romantifetje unb rätfetbotte $uftanb ber

; ntarniettis";bei IRontbey, Unteruiallis. *)

fammenmirten bbn greunben ber SSiffenfdjaft unb ber Ratur»
fd)ön|eiten ift e? gu berbanten, baff biefer riefige 3euge ber
@(etfd)ergeit, ber 1824 nU mifjt, bor ber fferftörung gerettet
merben tonnte. ©? mußten |iegtt metjr at? 30,000 granten
aitfgebrad)t merben. gn ä|ntid)er Söeife finb bereit? früher
bon Sereinen unb ©efeüfdjafteu eine grofje ,ga|t bon erra»
tifdjen Steden in bauernbe Dbljut genommen morben. lud)
laben eine lnga|f Kantone fett|er bie erratifdjen Stüde
fomo|t, at? bie Sttpenpftangen unb bie Siere ber gtufjtäufe
unter ben @dju| itjrer ©efe|e unb Serorbnungen gefteHt.
@o Reuenburg, Sßaabt, ©enf. @otot|urn ift gar fo meit

gegangen, berfdjiebene tntereffante Irten ber guraftora in
i|reu Sann git ne|men ttnb ben Ibfdjufj fämttidjcn Sßaffer»
geftüget? auf ber lare bei @otot|urn gn berbieten. @teic|=
geitig |at ber genannte Kanton brei lareinfetn unterhalb
Dtten at? @d)onrebierc für bie gefamte Sogetroett erttärt.

j, (6ct)(ufi folgt.)

er Bübnenkünftler.
So|ême, an bem nur Sebemänner gntereffe |aben tonnen.
@ie fangen an, au? itjrer Referbe unb Serfd)miegen|eit |er=
au?gutreten unb bie Deffenttidjteit mit ben bitaten ißrobtemen
ihre? ©tanbe? bertraut gu madjen. ©ie tun recht baran.
(fang ficher merben fie fid) auf biefem Sffiege bie ©pmpattjien
geminnen, bie i|nen at? 5Renfd)en unter SRenfdjen nötig finb,
um gu itjrem ffiete gu gelangen.

Sein Seruf teibet fo ftart unter ber allgemeinen fogiaten
Rot mie ber Sütjnenberuf. Siefe Satfadje geitigt geitroeife
einen f]uftanb, ben man fäjon atigemein mit bem lugbrud
„S|eateretenb" begeiäjnet |at. Sa? fommt fo: Sie meiften
S|eaterunterne|mungen finb tjeute nod) ißribatgefd)äfte unb
ftetjen at? fotc|e unter benfetben ©pftengbebingungen Nie alle
anbern tommergietten Unternehmungen : 3|r |fiet ift ©eroinn
unb ihre Strbeit?met|obe bie beftmögtidje iu?nü|ung ber
Gräfte, bie in iljrem Sienfte fte|en; bie @nttö|nung biefer
Kräfte richtet fid) nad) bem Ingebot.

Run befte|t beim S|eater. gur ein fo gemattiger
gubrang, ba| bie Sanierung ber Sebengbebingungen im
S|eaterftanbe fic| nur äu|erft mü|fam unb tangfam bot!»
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sehen von den der Mode-
torheit unserer Damen ge-
opferten Vögeln, haben
diese auch den veränderten
Lebensbedingungen der
Menschen weichen müssen.
Die Vernichtung der Feld-
Hecken, das Entfernen des

Unterholzes im Walde, das
Ausmerzen der alten, höh-
len Bäume, das Regulieren
der Bäche und Flüsse be-
raubt die Vogel ihrer ge-
wohnten Brutstätten und
verdrängt sie dadurch im-
mer mehr aus unsern Lan-
den. Und die Flora! Nur
ein Beispiel wollen wir
hier geben. Letztes Jahr
nahm sich ein Mitglied des
schweizerischen Alpenklubs
die Mühe, die vom Glärnisch
heimkehrenden Sonntags-
touristen nach ihrer Edel-
weißausbeute zu fragen. Er
begegnete au zwei Tagen
51 Touristen, welche zu- „Pierre
sammen nicht weniger als
11,73V Stück Edelweiß zu Tal trugen. Von diesen 51
„Edelweißmardern" erklärten 14, mehr als 40V Stück im
Rucksack zu haben. Wie gesagt, das ist nur ein Beispiel von
vielen; wenn aber auch nur das hier gesagte in Erwägung
gezogen wird, muß zugegeben werden, daß es an der Zeit
und eine Pflicht der heutigen Generation ist, ihr mögliches
für die Erhaltung der Denkmäler der belebten wie der un-
belebten Natur zu tun. In der Schweiz setzte die Natur-
schutzbestrebung bereits im Jahre 1803 ein, indem das Augen-
merk auf die Erhaltung der erratischen Blöcke, Flugsteine oder
Findlinge gerichtet wurde, von denen bereits viele, als all-
gemeines Gut betrachtet, zu Bauten, Pflaster- oder Mark-
steinen geschlagen worden waren. Erst kürzlich sollte das
berühmte Wahrzeichen von Montheh im untern Wallis, der
„Pierre cles lAarrnettes" Ziehe Abbildung), den Steinmetzen
unter den Hammer geraten. Und nur dem energischen Zu-

v Kus „Ue!mn>sch»5, V-Nui'schul; uml Volkskuncic". Verlsg Zwbemus rr»s.

5o?iale Probleme
Ueber die sozialen Verhältnisse, in denen unsere Bühnen-

künstler leben, herrschen zurzeit im Großteil des Volkes noch
sehr vage Vorstellungen. Die Naiven glauben sie auch im
bürgerlichen Leben von Glanz und Schimmer umgeben und
empfinden den Gedanken schmerzhaft und illusionszerstörend,
daß diese Leute auch essen und logieren und sich Kleider kaufen
müssen mit Geld wie wir andern Menschen. Die Einge-
weihteren sodann, d. h. die, die irgendwie „hinter die Coulissen"
zu blicken Gelegenheit hatten oder auch nur von Frau Fama
ihr Wissen beziehen, lassen sich nur zu leicht zu Borurteilen
gegen den ganzen Stand hinführen durch Tatsachen wie die,
daß eine große Zahl der Theaterleute schlecht besoldet ist,
und daß viele Künstlerinnen einen nicht gerade rühmlichen
Nebenerwerb treiben.

Weder die eine noch die andere Beurteilung ist gerecht
und dem Stande förderlich. Allmählich beginnen die Künstler
selbst einzusehen, daß ihnen der Nimbus der Wesenlosigkeit,
dessen sie sich beim naiven Verehrer erfreuen, ebensowenig
weiter hilft in ihrem Streben nach verbesserten Lebensbe-
dingungen wie jener romantische und rätselvolle Zustand der

> INarmettès'Jbej Monthex, ilnteruisllis.

sammenwirken Vvn Freunden der Wissenschaft und der Natur-
schönheiten ist es zu verdanken, daß dieser riesige Zeuge der
Gletscherzeit, der 1824 mißt, vor der Zerstörung gerettet
werden konnte. Es mußten hiezu mehr als 30,000 Franken
aufgebracht werden. In ähnlicher Weise sind bereits früher
von Vereinen und Gesellschaften eine große Zahl von erra-
tischen Blocken in dauernde Obhut genommen worden. Auch
haben eine Anzahl Kantone seither die erratischen Blöcke

sowohl, als die Alpenpflanzen und die Tiere der Flußläufe
unter den Schutz ihrer Gesetze und Verordnungen gestellt.
So Neuenburg, Waadt, Gens. Solothurn ist gar so weit
gegangen, verschiedene interessante Arten der Juraflvra in
ihren Bann zu nehmen und den Abschuß sämtlichen Wasser-
geflügels auf der Aare bei Solothurn zu verbieten. Gleich-
zeitig hat der genannte Kanton drei Aareinseln unterhalb
Ölten als Schonreviere für die gesamte Vogelwelt erklärt.

(Schluß fvlgt.)

ei guhnenkünstlei.
Bohême, an dem nur Lebemänner Interesse haben können.
Sie fangen an, aus ihrer Reserve und Verschwiegenheit her-
auszutreten und die Oeffentlichkeit mit den vitalen Problemen
ihres Standes vertraut zu machen. Sie tun recht daran.
Ganz sicher werden sie sich auf diesem Wege die Sympathien
gewinnen, die ihnen als Menschen unter Menschen nötig sind,
um zu ihrem Ziele zu gelangen.

Kein Beruf leidet so stark unter der allgemeinen sozialen
Not wie der Bühnenberuf. Diese Tatsache zeitigt zeitweise
einen Zustand, den man schon allgemein mit dem Ausdruck
„Theaterelend" bezeichnet hat. Das kommt so: Die meisten
Theaterunternehmungen sind heute noch Privatgeschäfte und
stehen als solche unter denselben Existenzbedingungen wie alle
andern kommerziellen Unternehmungen: Ihr Ziel ist Gewinn
und ihre Arbeitsmethode die bestmögliche Ausnützung der
Kräfte, die in ihrem Dienste stehen; die Entlöhnung dieser
Kräfte richtet sich nach dem Angebot.

Nun besteht beim Theater zur Zeit ein so gewaltiger
Zudrang, daß die Sanierung der Lebensbedingungen im
Theaterstande sich nur äußerst mühsam und langsam voll-
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Berner Stadttbeater: Radttaspl, uon Ibaxim Gorki.

gieïjen ïann. Man farm biefen ^abrang gum ©heater einiger»
mafjen berfteljen, wenn man bebenft, über wie niete gtängenbe
Socfmittel bie Süffne nerfügt ; fie ift ber .guflucfftSort ber
üerbnmmelten (Genicg, ber Halbtalente fognt wie ber wirf»
liehen ©atente; fie nimmt fä)üjsenb unter iï^re gittidfe aßeg,
wag nur itgenb für ben Seruf 51t taugen fdjeint, ba bie
ftrenge unb gewiffentjafte Slnglefe, bag „Gramen" fet)tt, im
gntereffe bcg Unterne^merg natürlicf), ber bicfen .gubrang
augnüit, um bie (Sagen niebrig gu galten. Man hat im
©ruft fd)on ftaatlicl) geführte tprüfnngganftalten für bie jungen
Seute gefordert, bie fiel) bem Sühnenberufe wtbmen wollen,
afg Slbmehr gegen bie ©inten, bie unter bem Schule beg

Schaufpielerberufeg bon ber poligettid)en Stuffidjt befreit, ihren
Hauptberuf umfo lufratiüer augüben möchten. Sîad) font»
Petenten ©arfteßungen fallen beute noch bie Sutenbanten unb
©heateragenten mit Sortiebe fotetje ©amen engagieren unb
protegieren, bie „feinen Slnfprucb auf fwfR (Gage" machen
unb fid) „üätertidje greunbe" unb „Mägene" beschreiben
laffen. Mit fdjonunggtofer Offenheit beeft SSottrat bon Sepet
in feiner Srofd)üre „ißroftitution beim ©heater" (Sürid),
Seriag SSolfgwort) bie bunflen 3"ftänbe auf, bie aug ber
©atfad)e refuttieren, baß Slgenten itnb Unternehmer bie fcf)änb=
lid)ften Kitpplerrollett fpielen unb ahnungglofe, junge ©chait»
fpielerinuen mit abgefeimten Metljoben ber ißroftitution in bie
Strme treiben.

©ie wirtfarnftebieferMethoben ift bie fct;tec£)te ©ntlöhnung.
Slnfangggagen bon 80 Mart monatltd) unb weniger ftnb bie

Siegel; haben bücij nach glaubwürbigen eingaben (Serid)t
über bie Kunbgebunggberfammlimg ber Mannheimer grauen»
bereine in §cft 49 ber ffeitfehrift „©er neue Sßeg", Organ
ber (Genoffenfcpaft beutfd)er Sühnenangehöriger) bon 25,000
Sühnenfünftlern 12,000 weniger alg 1000 Mart" jährlidjeg
©htfo turnen.

Um bie Unjutänglid)feit biefer 80 Mar! Slnfangggepalt
gu berftehen — id) ftütje mid) auf fompetente ©arfte'der*) —
muh wan wiffen, bah bie weiblichen Sühnenangehörigen bie
(Garberobe felbft befdjaffen tnüffeu. Stacp bon Sepet muh
eine ©ctjaufpieletin, wenn fie ein (Engagement felbft au einer
fleinen Sühne antreten will, bie folgenden Koftüme befitjen:
1 griedjifcheg Koftünt (ärmeßofeg (Gewanb in hellblau, hellrofa
ober weih), bagtt paffenbe ©rifotg unb ©anboten, 21rm= unb
Haarfpattgen; 1 fpanifdjeg Koftüm mit ©cpleppe, aug ißlüfd),
bie Sahn mit imitierten ©teinen befefst, bagtt paffenbe ©tiefe!,

*) „Bie fogiatc unb redjtlidje Sage ber Süljnentünftlerinnen" tu
„"Ber neue 2Beg", tpeft 49, 1911.

fug. ©tuartfragen unb Haarfd)mud; 1 (Gretd)en=
fo'ftüm mit H'aitbe, bagu paffenbe ©chutfe unb
©trümpfe; 1 Slofotofoftüm mit allen Zutaten unb
1 Kfetb aug ber Siebermatergeit. ffit bicfen Ko»
ftümen fommen noch bie entfpredjenben ißerüden.

Sin moberner (Garberobe braucht fie : 1 fepmar»
geg unb 1 metfjeg (Gefellfcpaftgfleib, beibe mit
Schleppe; ein weifseg ober gartrofa Mullfleib, fuh»
frei, für bie ©arftellung junger Mäbcpcn im Sitter
üon 16—19 fahren; biüerfe mobernfarbige ©tra»
henfleiber; ein Kattuntleib, um ©ienftmäbepen
barftellen git tonnen; einen SIbenbmantcl, ein
eleganteg Négligé unb biüerfe Hüte.

2öie will nun eine junge ©amc, bie nid)t auf
einen ffufd)uh aug ber elterlichen Kaffe redjnen
fann, mit biefen 80 Mart augfommen? ff" öcr
©orge um bie Sefdjaffung ber minimal gefor»
berten Slugfteuer fommt nod) bie ©orge hi"3"'
wie halte ich Schritt mit ben ihren ©oilcttenauf»
wanb ftetig fteigernben Kolleginnen, bie über legale
ober auch illegale fjufcpüffe üerfügen? ©ag ift
leiber nid)t blo| eine grage ber (Gefittmtug, fonbern
eine ©Sftengfrage im nadteften ©inné beè ÏBorteg;
benn bag tßublitnm urteilt nad) bem Sinthern unb
ber gntenbant, ber engagiert, nad) bem ißubtituin.

Sn ihrem Streben, ben ©tanb üon feinem Krebgübel, ber

ißroftitution gu befreien, fommen bie Sühneuangehörigen immer
wieber auf biefe Koftümfrage gurüd. Spre lautefte gorberung
heif)t: greie Sieferuug fämtüdter ©oilctten, gleiche Sel)anblitng
alfo ber weiblichen wie ber männlichen ©heateranget)örigen.
©agit fommt bie gorberung üon Mahregeln gegen bie lieber»
auftrengung: probenfreie Sonntage unb Slbenbe n\ gerner
bie gorberung ber befferen Siegelung ber SlnfteKnuggücrhält»
niffe, fo bah bag ^erfonal gegen plölglidjc unb unbegrünbete
©ntlaffung gefdjü^t ift.

©ah biefe Steuerungen unb ingbefonbere bie Seftrebnngen
um höhere Minimalgagen unb üerlängerte ©pictgeit nur bitrd)
ftaatlidpe Siegelung üeriuirflidjt tuerben fönnen, haben bie

bcutfdjen Sühnenfünftler längft erfaunt. Sic haben fid) in
ftarfe Serbänbe gufammengefd)toffen, unb bon biefer fcftcu
Safig aug, ftelleu fie ihre gorberuitgen. 3h^ ^üffrumg ruht
auf bem in Slugfidjt gcftelltcn ©h^atergefeh, bag tl)nen bie
ftaatliclje ober ftäbtifd)e Sicgie, refp. 21uffid)t bringen foil. —
©g bollgieht fid) h^r alfo wie in faft allen groben fapita»
tiftifd)en Setrieben ber befannte Sorgang: llebergang üom
priüat»fapitaliftifd)en Slugbeutunggbetrieb gum ©ogiatbetrieb
unter fommunaler ober ftaatlidjer 3Iitffid)t unb Scitung.

llnfere Serner Serhättniffc nähern ftd) in bieler Hinfid)t
ben bon ben ©ogialpolitifern ber Sühne erftrebteu fflclen,
wie ja überhaupt eine fd)arfe @reng(inie gu gieheit ift gtoifd)en
beit Serhältniffen ber Hoftheater unb ©tabttljcater (©heater
mit ftöötifcher Siegie) unb betten ber ißrobingialtheater bon
bem bttrcl) ißribatgefeHfd)aftett betriebenen @rohftabttl)eater
an big hinab gur erbärmlichen ©chmicre. Sott einem ©heater»
elenb fanrt matt bei ung nicht fpred)en. immerhin leiben
and) unfere @d)aufpte(er unb @d)aufpielerinnen unter Ungu»
fönunlidjfeiten, wie fie ein finangarmer Setrieb mit furger
©pielgeit, anftrengenben @pielwod)en it. f. w. mit fid) bringt,
©ie Koftümfragc ift and) an unferm ©heater nid)t gelöft;
für Slltergpenfionierung, ©ngagementgfid)erheit ift auch &ei

ung nod) niäjtg getan worben.

©iefc ©atfachen unfern Sefern ing Semuhtfcin git rufen,
halten wir für unfere Sßftidjt. ©g barf ung einerfeitg mit
(Genugtuung erfüllen, bah Mir ein ftäbtifdjeg gut geleitetes
unb gut beauffidjtigteg ©heater befi|ett. ©ag Sewuhtfein,
bah bie Menfdjen, bie itng bon beit Srettern herab, bie bie
SBelt bebeuten, fo üiel (Gennfs berfd)affen, in gefilterten fo»
gialen Serhältniffen leben, anberg alg biete ©aufenbe ihrer
Serufggeitoffen, foil ung reid) cntfd)äbigen für bie mih(id)e
©atfad)e, bah bie ©tabt grofje Opfer bringen muh für ben
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berner Zlacllthêâter: Nschtssxl, von lllaxîm Sorki

ziehen kann. Man kann diesen Zudrang znin Theater einiger-
maßen verstehen, wenn man bedenkt, über wie viele glänzende
Lockmittel die Bühne verfügt; sie ist der Zufluchtsort der
verbummelten Genies, der Halbtalente sogut wie der wirk-
lichen Talente; sie nimmt schützend unter ihre Fittiche alles,
was nur irgend für den Beruf zu taugen scheint, da dir
strenge und gewissenhafte Auslese, das „Examen" fehlt, im
Interesse des Unternehmers natürlich, der diesen Zudrang
ausnützt, um die Gagen niedrig zu halten. Man hat im
Ernst schon staatlich geführte Prüfungsanstalten für die jungen
Leute gefordert, die sich dem Bühnenberufe widmen wollen,
als Abwehr gegen die Dirnen, die unter dem Schutze des

Schauspielerberufes von der polizeilichen Aufsicht befreit, ihren
Hauptberuf umso lukrativer ausüben möchten. Nach kvm-
petenten Darstellungen sollen heute noch die Intendanten und
Theateragenten mit Vorliebe solche Damen engagieren und
protegieren, die „keinen Anspruch auf hohe Gage" machen
und sich „väterliche Freunde" und „Mäzene" verschreiben
lassen. Mit schonungsloser Offenheit deckt Vollrat von Lepel
in seiner Broschüre „Prostitution beim Theater" (Zürich,
Verlag Volkswort) die dunklen Zustände auf, die aus der
Tatsache resultieren, daß Agenten und Unternehmer die schänd-
lichsten Kupplerrvllen spielen und ahnungslose, junge Schau-
spielerinnen mit abgefeimten Methoden der Prostitution in die
Arme treiben.

Die wirksamste dieser Methoden ist die schlechte Entlohnung.
Anfangsgagen von 80 Mark monatlich und weniger sind die

Regel; haben doch nach glaubwürdigen Angaben (Bericht
über die Kundgebungsversammlung der Mannheimer Frauen-
vereine in Heft 49 der Zeitschrift „Der neue Weg", Organ
der Genossenschaft deutscher Bühnenangehöriger) von 25,000
Bühnenkünstlern 12,000 weniger als 1000 Mark jährliches
Einkommen.

Um die Unzulänglichkeit dieser 80 Mark Anfangsgehalt
zu verstehen — ich stütze mich auf kompetente Darstellers —
muß man wissen, daß die weiblichen Bühnenangehörigen die
Garderobe selbst beschaffen müssen. Nach von Lepel muß
eine Schauspielerin, wenn sie ein Engagement selbst an einer
kleinen Bühne antreten will, die folgenden Kostüme besitzen:
1 griechisches Kostüm (ärmelloses Gewand in hellblau, Hellrosa
oder weiß), dazu passende Trikots und Sandalen, Arm- und
Haarspangen; 1 spanisches Kostüm mit Schleppe, aus Plüsch,
die Bahn mit imitierten Steinen besetzt, dazu passende Stiefel,

U „Die soziale und rechtliche Lage der Bühnenkünstlerinnen" in
„Der neue Weg", Heft 49, 1911.

sog. Stuartkragen und Haarschmuck; 1 Gretchen-
kostüm mit Haube, dazu passende Schuhe und
Strümpfe; 1 Rokokokostüm mit allen Zutaten und
1 Kleid aus der Biedermaierzeit. Zu diesen Ko-
stümen kommen noch die entsprechenden Perücken.

An moderner Garderobe braucht sie: 1 schwär-
zes und 1 weißes Gesellschaftskleid, beide mit
Schleppe; ein weißes oder zartrvsa Mnllkleid, fuß-
frei, für die Darstellung junger Mädchen im Alter
von 10—19 Jahren; diverse modernfarbige Stra-
ßenkleider; ein Kattunkleid, um Dienstmädchen
darstellen zu können; einen Abcndmantel, ein
elegantes Neglige und diverse Hüte.

Wie will nun eine junge Dame, die nicht auf
einen Zuschuß aus der elterlichen Kasse rechnen
kann, mit diesen 80 Mark auskommen? Zu der
Sorge um die Beschaffung der minimal gefvr-
derten Aussteuer kommt noch die Sorge hinzu:
wie halte ich Schritt mit den ihren Toilettenauf-
wand stetig steigernden Kolleginnen, die über legale
oder auch illegale Zuschüsse verfügen? Das ist
leider nicht bloß eine Frage der Gesinnung, sondern
eine Existenzfrage im nacktesten Sinne des Wortes;
denn das Publikum urteilt nach dein Acußern und
der Intendant, der engagiert, nach dem Publikum.

In ihrem Streben, den Stand von seinem Krcbsübel, der

Prostitution zu befreien, kommen die Bühnenangehörigen immer
lvieder auf diese Kostümfrage zurück. Ihre lauteste Forderung
heißt: Freie Lieferung sämtlicher Toiletten, gleiche Behandlung
also der weiblichen wie der männlichen Theaterangehörigen.
Dazu kommt die Forderung von Maßregeln gegen die Ueber-
anstrengung: probenfreie Sonntage und Abende w. Ferner
die Forderung der besseren Regelung der Anstellungsverhält-
nisse, so daß das Personal gegen plötzliche und unbegründete
Entlassung geschützt ist.

Daß diese Neuerungen und insbesondere die Bestrebungen
um höhere Minimalgagen und verlängerte Spielzeit nur durch
staatliche Regelung verwirklicht werden können, haben die
deutschen Bühnenkünstler längst erkannt. Sie haben sich in
starke Verbände zusammengeschlossen, und von dieser festen
Basis aus, stellen sie ihre Forderungen. Ihre Hoffnung ruht
auf dem in Aussicht gestellten Theatergesetz, das ihnen die
staatliche oder städtische Regie, resp. Aufsicht bringen soll. —

Es vollzieht sich hier also wie in fast allen großen kapita-
listischen Betrieben der bekannte Vorgang: Uebergang vom
privat-kapitalistischen Ausbeutungsbetrieb zum Sozialbetrieb
unter kommunaler oder staatlicher Aufsicht und Leitung.

Unsere Berner Verhältnisse nähern sich in vieler Hinsicht
den von den Sozialpolitikern der Bühne erstrebten Zielen,
wie ja überhaupt eine scharfe Grenzlinie zu ziehen ist zwischen
den Verhältnissen der Hvftheater und Stadttheater (Theater
mit städtischer Regie) und denen der Provinzialtheater von
dem durch Privatgesellschaften betriebenen Grvßstadttheater
an bis hinab zur erbärmlichen Schmiere. Von einem Theater-
elend kann man bei uns nicht sprechen. Immerhin leiden
auch unsere Schauspieler und Schauspielerinnen unter Unzu-
kömmlichkeiten, wie sie ein finanzarmer Betrieb mit kurzer
Spielzeit, anstrengenden Spielwochen u. s. w. mit sich bringt.
Die Kostümfragc ist auch an unserm Theater nicht gelöst;
für Alterspensionierung, Engagementssicherheit ist auch bei

uns noch nichts getan worden.

Diese Tatsachen unsern Lesern ins Bewußtsein zu rufen,
halten wir für unsere Pflicht. Es darf uns einerseits mit
Genugtuung erfüllen, daß wir ein städtisches gut geleitetes
und gut beaufsichtigtes Theater besitzen. Das Bewußtsein,
daß die Menschen, die uns von den Brettern herab, die die
Welt bedeuten, so viel Genuß verschaffen, in gesicherten so-
zialen Verhältnissen leben, anders als viele Tausende ihrer
Bcrufsgenossen, soll uns reich entschädigen für die mißliche
Tatsache, daß die Stadt große Opfer bringen muß für den
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Unterhalt tpreg Theater?. 3m tiefen Orunbe ift e§. einfache
9Jîenfd)en= unb 9Mcf)ftertpfIid)t, baß mir uhfern Tßeaterfünfttern
in ißrem fdjmcren Kampfe um btc 9Jienfd)enrcd)tc beiftepen
eben babutd), baß mir ißttert bag ©tabttpeater erhalten. S)a=

neben tonnte uns nod) bie ©Tage bcjdjäftigcn, ob mir al§
fpuöltfum nidjt audj beitragen foöten an ber Söfnng tpret
übrigen fokalen fragen; ob mir niä)t in unfern Shtfprücpert
auf (Rcicptum. unb ©(eganj ber ßoftüme, auf äußertidfe ©tenem
pradft it. f. m. uns mäßigen follten gugunften beg öertieften
unb berinnertidjten ©pieleg.

9?id)t ben llcbcrmenfctjen joden mir im Sitnftfcr eptett,
fonbern juüorberft unb guuäd)ft ben 3)ienfd)en. 3)aê müßte
ung aud) bagu füpren, baß mir bem niept S3eifatt fpeubeten,
ber jmar auf ber Q3itpnc gtängt, aber brausen Slnftoß erregt.
33et biefem ®erpatten beg fßublifumS, müßten bie iïûnftïcr
felbft am meiften geminnen. ®ag mürbe iptett ©taub aitgen«
bticf(id) bon ben untautern Stementcn befreien. SDntm müßte
bag Tpcater, bie ©dfanbüpne merben, mag ©epiderê 3bcafig=
mug ipr atg Aufgabe gniueißt: eine pope ©tpule ber 3Mfg=
ctgiepnng, ein ©egen für bie dation. H. B.

Schweiz.
2 ©efpattnt tuai; mart püben unb brüben

im ©cpmeisertanöe auf ben Stuggang ber @rofj«
ratgmapten im ©cpictfatgEanton ©t. ©alten,
reo erftmatg ber prDporj gut Slnroenbung ïam.
©er abtretenbe (Srofje Rat fepte ftc£) jufamntcn
au§ S3 Siberaten, 72 Konferbattbett, 10 ®ento«
traten unb 7 ©ojialbemofraten, total 172 SJtit«

gtiebern. ©er neue Kantongrat gäfjtt 202 Rtit«
gtteber, bie fiep nact) Saptrcfuttat berteilen tute
folgt: 87 Stberate, 87 fonferbatibe, 17 ©erno«
traten unb 11 ©ojialbemoïraten. Ron ben 30
ffltann entfalten tnxtpin 4 auf bie Siberaten, 15
auf bie Konferbatiben, 7 auf bie ©emotraten
unb 4 auf bie ©ojiatbemoïraten. ©omit tjat
ber proporj bag S3itb ber gufammenfejsung nietjt
roefenttief) beränbert. ©ie ©timmbeteitigung be«

trug 92,5%. ®a§ tautet anberg atg bei ung
im Kanton Sern

3m Kanton Reuenburg ift toie ju ertoarten
tuar, ©err 9teba£teur ©citri ©atamc, ber
einzige Kanbibat, a(§ Regierunggrat gemäptt
mürben, mogegen bie SSatjt cineg Rationatrateg
nietjt juftanbe gefommeu ift. ©err paut ©raber,
Soüatbemotrat ©at mit 0840 Stimmen über
ben nationalen Jîanbibat ber Rabi£at?n prof.
Rtentpa, ber 6258 Stimmen madjte, gefiegt. ©er
Konferbatibe ©err Ronpôte erhielt 4151 Stimmen.
®a bie beiben bürgerlichen Parteien ftep aurlj für
bie ©tiepmapten niept einigen motten, mirb mapr«
fepeintiep ©err ©raber bie ,,Ricptung Raine" im
Rationatrat berftärten.

gum präfibenten ber S r e i § b t r e £ t i o tt V
ber Runbegbapnen rourbe bunt Runbcgrat er«
nannt ber berjeitige ©ti^epräfibent, ©err ©peob.
©iegfrieb btnt goftngcn unb jum Rigepväfibenten
©err ßouig SJtürfet.

©eilte Socpe tagte im Kaftrio in 33ern bie

RcunerEommiffion für bie ©inbürgerungg«
frage, ju ber auetj fjerborragenbe potitiEcr artë
allen parteitagern beijogen mürben, ©ie ©ig»
fttffioit über btc borgefcljtagene Stenberung ber
Runbegberfaffnng mar febjr ergiebig unb inte«
reffant. ©ie ©rage ift für unfer Satxb bon
eminenter Rebeutung unb brängt auf mögtiepft
batbtge Srtebigung. ©offen mir, bafj es nun
enbtiep bormârtë gepe in biefer ©aepe.

©err alt Runbegrat ©omteffe pat bem
Rxtnöegrat feinen SSeriefjt über bie Rermattungg«
reform eingereicht.

©er Runbegrat hat buret) ben fetftneigerifebjen
©efanbten in parig ber franjöfifcpen Regierung
fein SBeiteib an bem ©infeijeibe be§ Kammer«
präfibenten ©enrt SBriffon attëfprechen taffen.

feit einer Dteitje boit Qatjren je erreicht mürbe.
Üiadjbem er mährenb einem gntjr at8 ißrimar«
(etjrcr in Surgborf gemirtt, fe|te er feine ©titbicn
an ber ttniberfität S8em fort, mo er fiel) 1881
baë ©eïnnbartehrerpatent ermarb. 9(djt gatjrc
arntete ©fthumi nun atg ©eEuttbarlehrer in
haupen, roafjrenb metcljcr geit er unabtäfitictj
an feiner SBeiterbitbung arbeitete. @r Beft'htofè
feine ©tubien mit ber ©rtaitgung ber ©ottor«
mürbe an ber philofophtfcljen gatuttät. 3m
3atjre 1891 jttm îantonaten Sebenëmittetinfpettoi
ernannt, Perbtieb er in biefer Stellung big ju
feiner ÜBaht atg ©ctrctär beg ©attbmerfer« unb
©emerbePereittê ber ©tabt fBern unb ber lieber«
nähme ber Oîebaîtioit ber fchmeijerifdEjen ©emerbe«
jeitung im 3ahrc 1905.

fpotitifch mar Dr. ©fepumi fcljott früh tätig.
SSiele 3apre mar er ©eEretär unb barattf fßräfibent
ber ftabtbcrnifcheu greifinnigen. 9lt§ ipr Sicr«
trauenêmanit unb güprer mürbe er in ben ©tabt«
rat unb fpeiter in bert ©rofjen 9iat geroaptt.
Seiten SBinter erfolgte feine SSapt jum ©e«
meinberat. Smmer mar er in ben üorberften
SReipen ber Kämpfer, Seine Strbeit mar ipm ju
grofj, er pat ber freifinrttgen fßartei unfcpä|bare
©ieitfte geteiftet. ©afj ©fcpuint auep ein treff«
tiepeg Drganifationgtatent ju eigen ift, geigte fiep
bei Stntafj beg leptett eibgenöffifepen. ©cpüpen«
fe)teg, mo er atg fjlräftbent beg ©epiepomiteeg
eine gemattige Strbeit ^u bemättigen patte unb
feine Strbeit auep muftergüttig burcpfüprte. ®an£«
bar motten mir auep ber Sterbienfte gebenten,
bie fiep ©fepumi um bag guftanbeEommen ber
eibgenöffifepen Kranfen« unb ünfaftberfieperung
ermorben pat.

SJiit ©fcputni jiept eilt SRann bon niept
ungemöpnticper Strbeitëtraft in btc beruifepe
Regierung ein, ein SRann, ber fiep mit fettener
©nergic emporgearbeitet pat, ber mit ber Breiten
SRafje beë S8ot£eg füptt unb benEt, beffeu f8e«
bürfniffc fennt unb unferem Sanbc noep manepen
guten ©ienft teiften mirb.

©r. Rubotf bon ©rtaep pat fein Stmt atg
Regierunggrat am 1. Stprit unb ©r. ©oeper
bag feinige am 10. bë. angetreten.

3u SJcitgtiebcrn begRermattunggrateg
ber © p p o t p e £ a r £ a f f c mürben gemäptt : ©r.
Regierungërat Köniper, ber neue bernifepe ginanj«
minifter, unb©r. gitrfprecp Seo SRerj, att Ober»
riepter.

©er Regierunggrat pat am Sarge bon
fßfarrer ©traper in ©rinbetmatb einen trans
niebertegen taffen.

©er Refurg ber fojiaIbemo£ra«
tifepen fßartei bon ©pun gegen bie S8er«

Kanton Bern.
93ei ber Srfapmapt in ben Regierunggrat

bom tepten ©onntag mar bie ©timmbeteitigung
eine bebrnElicp flaue; bon ben ntnb 140,000
Stimmberechtigten finb blofj 24,588 gteiep 18 %
iprer Bürgerpflicht naepgefommen unb Pon biefen
ftimmten 20,993 für Dr. ©ang ©fcpnmi, ®c»
meinberat itt Rent, ber fomit gemäptt ift. Stuf
©rtt. ßSrojjrat Rufener itt ßangentpat entfielen
601 Stimmen; 3000 ©timmsettet mürben teer
eingelegt.

3utn Regierunggftattpattcr beg Stmtëbesirïg
Sourtetarp mürbe ©err Siengntc, ®eriä)tg«
fepreiber itt Eourtetarp, ber Kanbibat ber grei«
[innigen, gemäptt. ©agegen ift bie ©rfapmapt
in ben Rationalrat int 11. Kretg, 3ura«©itb, niept
guftanbe geEomtnen. ®8 erpietten Stimmen :

©r. ©aboie, ©irettor ber UprenfabriE Songincg,
freifinnig, 4226 Stimmen, ,©r. Rtefer, Strbeiter«
fetretär, ©ogiatbemoïrat, 3423 unb ©r. 3obiit,
£atpotifcp«£onfcrbatib, 1140 Stimmen.

Regierungsrat Dr. Bans Csdtumi

mürbe am 7. Dltober 1858 itt Sßotfigberg (Stint
Sangen) geboren. Racp StbfotUierung ber fßrimar«
fepule feineë ©eimatorteg bureptief er bie Setunbav«
fepute Siebtiëbacp unb pierauf bag ©taatgfeminar
SJtüncpenbucpfce. 3m grüpjapr 1878 erfolgte
feine Patentierung atg primarteprer mit Stug«

Seicpnung, er erreichte bie pöcpfte pnnltjapt, btc

Regierungsrat Dr, Bans tsdjumi.
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Unterhalt ihres Theaters Im tiefen Grunde ist es einfache
Menschen- und Nächstenpflicht, daß wir unsern Theaterkünstlern
in ihrem schweren Kampfe um die Menschenrcchtc beistehen
eben dadurch, daß wir ihnen das Stadttheater erhalten. Da-
neben könnte uns nach die Frage beschäftigen, ob wir als
Publikum nicht auch beitragen sollten an der Lösung ihrer
übrigen sozialen Fragen; ob wir nicht in unsern Ansprüchen
auf Reichtum und Eleganz der Kostüme, auf äußerliche Svenen-
Pracht u. s, w, uns mäßigen sollten zugunsten des vertieften
und verinnerlichten Spieles,

Nicht den Ucbermenschen sollen wir im Künstler ehren,
sondern zuvorderst und zunächst den Menschen, Das müßte
uns auch dazu führen, daß wir dem nicht Beifall spendeten,
der zwar auf der Bühne glänzt, aber draußen Anstoß erregt.
Bei diesem Verhalten des Publikums, müßten die Künstier
selbst am meisten gewinnen. Das würde ihren Stand äugen-
blicklich von den unlautern Elementen befreien. Dann müßte
das Theater, die Schaubühne werden, was Schillers Jdealis-
mus ihr als Aufgabe zuweißt: eine hohe Schule der Volks-
erziehung, ein Segen für die Nation, lü. Z.

5Owà
I Gespannt war man hüben und drüben

im Schweizerlande auf den Ausgang der Groß-
ratswahlen im Schicksalskanton St, Gallen,
wo erstmals der Proporz zur Anwendung kam.
Der abtretende Große Rat setzte sich zusammen
aus US Liberalen, 72 Konservativen, 10 Demo-
traten und 7 Svzialdemvkraten, total 172 Mit-
gliedern. Der neue Kantunsrat zählt 202 Mit-
glieder, die sich nach Wahlrcsultat verteilen wie
folgt: 87 Liberale, 87 Konservative, 17 Demo-
traten und 11 Sozialdemokraten, Bon den 30
Mann entfallen mithin 4 auf die Liberalen, 15
auf die Konservativen, 7 ans die Demokraten
und 4 auf die Sozialdemokraten, Somit hat
der Proporz das Bild der Zusammensetzung nicht
wesentlich verändert. Die Stimmbeteiligung be-
trug 92,5 V». Das lautet anders als bei uns
im Kanton Bern!

Im Kanton Nenenburg ist wie zu erwarten
war, Herr Redakteur Henri Calnmc, der
einzige Kandidat, als Rcgicrungsrnt gewählt
worden, wogegen die Wahl eines Nativnalrates
nicht zustande gekommen ist, Herr Paul Gräber,
Soziatdcmokrat hat mit 0840 Stimmen über
den nationalen Kandidat der Radikalen Pros,
Mentha, der 0268 Stimmen machte, gesiegt, Der
Konservative Herr Bvnhüte erhielt 4151 Stimmen,
Da die beiden bürgerlichen Parteien sich auch für
die Stichwahlen nicht einigen wollen, wird wahr-
scheinlich Herr Graber die ,,Richtung Name" im
Nativnalrat verstärken.

Zum Präsidenten der K reis direktio n V
der Bundesbahnen wurde vom Bundesrat er-
nannt der derzeitige Vizepräsident, Herr Theod,
Siegfried von Zofingen und zum Vizepräsidenten
Herr Louis Mürset,

Letzte Woche tagte im Kasino in Bern die

Neiincrkvmmission für die Einbürgerung-;-
frage, zu der auch hervorragende Politiker aus
allen Parteilagern beizogen wurden. Die Dis-
kussivn über die vorgeschlagene Aenderung der
Bundesverfassung war sehr ergiebig und inte-
ressant. Die Frage ist für unser Land von
eminenter Bedeutung und drängt auf möglichst
baldige Erledigung, Hoffen wir, daß es nun
endlich vorwärts gehe in dieser Sache,

Herr alt Bundesrat Comtesse hat dem
Bundesrat seinen Bericht über die Verwaltungs-
reform eingereicht.

Der Bundesrat hat durch den schweizerischen
Gesandten in Paris der französischen Regierung
sein Beileid an dem Hinscheide des Kammer-
Präsidenten Henri Brisson aussprechen lassen.

seit einer Reihe von Jahren je erreicht wurde.
Nachdem er während einem Jahr als Primär-
lehrer in Burgdvrf gewirkt, setzte er seine Studien
an der Universität Bern fort, wo er sich 1881
das Seknndarlehrcrpatcnt erwarb. Acht Jahre
nmtete Tschumi nun als Seknndnrlehrcr in
Lnupen, während welcher Zeit er unnbläßlich
an seiner Weiterbildung arbeitete. Er beschloß
seine Studien mit der Erlangung der Doktor-
würde an der philosophischen Fakultät, Im
Jahre 1891 zum kantonalen Lebensmittelinspettvr
ernannt, verblieb er in dieser Stellung bis zu
seiner Wahl als Sekretär des Handwerker- und
Gewerbevereins der Stadt Bern und der Ueber-
nähme der Redaktion der schweizerischen Gewerbe-
zeitung im Jahre 1905,

Politisch war Or, Tschumi schon früh tätig.
Viele Jahre war er Sekretär und darauf Präsident
der stadtbernischen Freisinnigen, Als ihr Vcr-
trauensmann und Führer wurde er in den Stadt-
rat und später in den (Kroßen Rat gewählt.
Letzten Winter erfolgte seine Wahl zum Ge-
meindcrat. Immer war er in den vordersten
Reihen der Kämpfer, keine Arbeit war ihm zu
groß, er hat der freisinnigen Partei unschätzbare
Dienste geleistet. Daß Tschumi auch ein trêff-
liches Organisationstalent zu eigen ist, zeigte sich
bei Anlaß des letzten eidgenössischen, Schützen-
festes, wo er als Präsident des Schießkomitees
eine gewaltige Arbeit zu bewältigen hatte und
seine Arbeit auch mustergültig durchführte. Dank-
bar wollen wir auch der Verdienste gedenken,
die sich Tschumi um das Zustandekommen der
eidgenössischen Kranken- und Unfallversicherung
erworben hat.

Mit Tschumi zieht ein Mann von nicht
ungewöhnlicher Arbeitskraft in die bernische
Regierung ein, ein Mann, der sich mit seltener
Energie emporgearbeitet hat, der mit der breiten
Maße des Volkes fühlt und denkt, dessen Be-
dürfnisse kennt und unserem Lande noch manchen
guten Dienst leisten wird,

Hr, Rudolf von Erlnch hat sein Amt als
Regierungsrat am 1, April und Hr, Luch er
das jcinige am 10, ds, angetreten.

Zu Mitgliedern des Verwalt ungsrates
der H h p u t hck a r k a s se wurden gewählt: Hr,
Regierungsrat Könitzer, der neue bernische Finanz-
minister, und.Hr, Fürsprech Leu Merz, alt Ober-
Achter,

Der Regierungsrat hat am Sarge von
Pfarrer Straßer in Grindclwald einen Kranz
niederlegen lassen.

Der Rekurs der svzialdcmokrn-
tischen Partei von Thun gegen die Ber-

Kanton kern.
Bei der Ersatzwahl in den Regierungsrät

vom letzten Sonntag war die Stimmbeteiligung
eine bedenklich flaue; von den rund 140,000
Stimmberechtigten sind bloß 24,588 gleich 18 °/o

ihrer Bürgerpflicht nachgekommen und von diesen
stimmten 20,993 für Or. Hans Tschumi, Ge-
meinderat in Bern, der somit gewählt ist. Ans
Hrn, Großrnt Rufener in Lnngenthal entfielen
001 Stimmen; 3000 Stimmzettel wurden leer
eingelegt.

Zum Regierungsstatthalter des Amtsbezirks
Courtelary wurde Herr Liengme, Gerichts-
schreibcr in Courtelary, der Kandidat der Frei-
sinnigen, gewählt. Dagegen ist die Ersatzwahl
in den Nativnalrat im 11, Kreis, Jura-Süd, nicht
zustande gekommen. Es erhielten Stimmen:
Hr, Savoie, Direktor der Uhrenfabrik Lvngincs,
freisinnig, 4220 Stimmen, Hr, Rieser, Arbeiter-
sekretär, Sozialdemokrat, 3423 und Hr, Jobin,
katholisch-konservativ, 1140 Stimmen,

kegierungsrst Dr, Hans Dschumi

wurde am 7, Oktober 1858 in Wolfisberg (Amt
Wangen) geboren. Nach Absolviernng der Primär-
schule seines Heimatortes durchlief er die Sekundär-
schule Wiedlisbach und hierauf das Staatsseminar
Münchenbuchsee, Im Frühjahr 1878 erfolgte
seine Patentierung als Primarlehrer mit Aus-
Zeichnung, er erreichte die höchste Punktzahl, die

kegierungsrst Dr. Dsnî Dschumi,
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